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Die 2023 bekannt gewordenen
Vorfälle an der evangelikalen
Privatschule «Domino Servite»
werden strafrechtlich nicht wei-
ter verfolgt. Dies teilte die
Staatsanwaltschaft vor einigen
Tagen mit. Bereits betreffend
die Vorwürfe im Umfeld der ka-
tholischen Kirche hatte sie an-
fangs Jahr kommuniziert, dass
sämtlicheVerfahrenabgeschlos-
sen sind. Die Behörden werden
mögliche Straftaten also nicht
weiter aufklären. Hauptgrund
dafür ist, dass die mutmassli-
chen Delikte verjährt sind. Ver-
jährung ist ein sogenanntes Pro-
zesshindernis.DieBehördenha-
bendannkeineWahlunddürfen
nicht mehr ermitteln.

Für die Bevölkerung ist das oft
schwer nachvollziehbar, bei
Missbrauchsvorwürfen ganz
speziell. Das Stimmvolk hatte
doch 2008 entschieden, dass
Sexualdelikte anKindernunver-
jährbar sein sollen. Warum
kommt es jetzt in diesen Fällen
trotzdem zur Verjährung? Die
Antwort aufdieseFrage ist nicht
ganz einfach, unter anderem
weil es zahlreiche Gesetzesän-
derungen gab.

Gastbeitrag

Die Verjährungsfristen sind im
Strafgesetzbuch festgelegt. Die
Fristen richten sich grundsätz-
lich nach der Schwere der Straf-
tat. Seit 2008 sind Sexualdelik-
te, die an Kindern unter zwölf
Jahren begangen wurden, je-
doch generell unverjährbar. Das
gilt auch rückwirkend für Taten,
die nach dem bis 2008 gelten-
den Recht noch nicht verjährt
waren.

Die Vorwürfe bei der Domino-
Servite-Schule betrafen den
Zeitraum zwischen 1995 und
2002. Geht es um mögliche se-
xuelle Handlungen mit Kin-
dern, ist also zu klären, ob sie
2008 schon verjährt waren.
1997 war die Verjährungsfrist
bei diesem Delikt von fünf auf
zehn Jahre, 2002 dann nochmal
auf 15 Jahre erhöht worden. Zu-
dem verjähren solche Taten
gegen Kinder generell nicht, bis
das Opfer 25 Jahre alt ist. Rech-
nen wir das durch, ergibt sich,
dass der sexuelle Missbrauch
eines Kindes heute verjährt wä-
re, wenn er sich vor 1992 ereig-
nete. Anders ist die Rechtslage
allerdings bei Sexualdelikten an
über Zwölfjährigen. Auch hier

wurden zwar die Fristen konti-
nuierlich verlängert, die Delikte
verjähren aber. Bei einer Verge-
waltigung zum Beispiel, einem
sehr schweren Delikt, ist heute
alles verjährt, was vor 2011 pas-
sierte. Weniger schwerwiegen-
de Delikte, wie Tätlichkeiten,
wären schon früher verjährt.

Die Hinweise, welche die
Staatsanwaltschaft im Kontext
der evangelikalen Privatschule
sowie der katholischen Kirche
zusammentragen konnte, deu-
teten offenbar auf Taten hin, die
heute verjährt sind. Entweder
waren die Opfer zum Tatzeit-

punkt also über zwölf Jahre alt
oder es konnte keinVerdacht für
ein schweres Sexualdelikt be-
gründet werden. Wahrschein-
lich wird es zudem bei einem
Teil der Vorwürfe schlicht nicht
mehrmöglich gewesen sein, die
Geschehnisse so zu rekonstruie-
ren, wie es für eine Verurteilung
notwendig wäre.

Diese Herausforderung ist auch
der Grund, warumwir das Insti-
tut der Verjährung überhaupt
kennen. Wir verurteilen Täter
nur, wenn keine vernünftigen
Zweifel mehr an ihrer Schuld
bestehen. Diesen Nachweis

nach 20 oder 30 Jahren zu er-
bringen, kann kaum je gelingen.
Das gilt umso mehr bei Sexual-
delikten, die fast immer «Vier-
augendelikte» sind. Nur Täter
und Opfer waren dabei. Eine
Verurteilung müsste sich allein
auf ihre Erinnerungen an einEr-
eignis stützen, das Jahrzehnte
zurückliegt. Weil das in der Re-
gel misslingt, käme es zwangs-
läufig zu Freisprüchen, was von
den Betroffenen oft als grösse-
rer Affront erlebt wird. Für die
Verjährung wird ferner ins Feld
geführt, dass eine um Jahrzehn-
te verzögerte Strafe keine bes-
sernde Wirkung auf den Täter
mehr entfalten kann.

Was bedeutet das aber für die
Opfer, die nunmit diesen einge-
stellten Strafverfahren konfron-
tiert sind? Zunächst ist wichtig
zu betonen, dass solche Einstel-
lungennicht bedeuten, dass den
Opfern nicht geglaubt wird. Sie
bedeuten schlicht, dass ein
Strafverfahren heute, im Jahr
2026, hier keine Gerechtigkeit
mehr herstellen kann. Ein den
rechtsstaatlichen Grundsätzen
genügendes Strafurteil ist nicht
mehr möglich.

Bei mutmasslich systemati-
schenMissbräuchenunter staat-
licher Aufsicht wären die Behör-
den dennoch in der Pflicht. Das
Strafverfahren kann nach all der
Zeit nicht mehr viel leisten.
Aber eine Aufarbeitung sollte
erfolgen und eine Unterstüt-
zung der Opfer ist zu prüfen. Ei-
nigeKantone stellen sich aktuell
zum Beispiel ihrer problemati-
schen Vergangenheit in Bezug
auf Medikamentenversuche. In
der Tat müssen wir einen Um-
gang finden mit «historischem
Unrecht». Straftaten mögen ir-
gendwann verjährt sein. Das ist
aber keine Rechtfertigung, sie
zu vergessen.

Das Schulgebäude der Christlichen Schule Linth, ehemals Domino-
Servite-Schule. Bild: Tobias Garcia
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Warum verjähren Missbrauchsvorwürfe?
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CHF 400.–Patagonien-Kreuzfahrt
rund um das Kap Hoorn
Von Buenos Aires bis ans Ende derWelt
Diese 23-tägige Leserreise nimmt Sie mit auf eine eindrucksvolle Entdeckungstour durch Argentinien
und Chile. Von der vibrierenden Metropole Buenos Aires über die Weinregion Mendoza bis zu den
eisigen Landschaften Patagoniens erleben Sie Südamerika in all seinen Facetten – begleitet von der
erfahrenen Seavoy-Reiseleitung.

1.–6. Tag: Wein und Erde
Buenos Aires, Tango, Maté-Kultur und ein exklusiver Besuch auf dem Bio-Weingut von Dieter Meier
bilden den Auftakt dieser Reise. Die anschliessende Überquerung der Anden verspricht eindrucks-
volle Landschaftserlebnisse.

7.–13. Tag: Land der Riesen
Nach einem Aufenthalt in der Künstlerstadt Santiago de Chile beginnt an Bord der MS Oosterdam Ihr
Hochseeabenteuer entlang der Fjorde Chiles und durch die eindrucksvollen Landschaften Patagoniens.

14.–18. Tag: Das Ende derWelt
Punta Arenas am Ende der Welt bildet den Ausgangspunkt für die Fahrt vorbei am Kap Hoorn durch
Tierra del Fuego bis nach Ushuaia, der südlichsten Stadt der Welt. Auf den Falklandinseln erleben
Sie eine einzigartige Tierwelt mit Pinguinen, Albatrossen, Robben und – mit etwas Glück – Walen.

19.–21. Tag: Tradition, Rhythmus und Leidenschaft
In Montevideo, der Hauptstadt Uruguays, kehren Sie langsam in die Zivilisation zurück, bevor die
Reise in Buenos Aires ihren Abschluss findet. Eine traditionelle Fiesta Gaucho mit Asado bildet den
stimmungsvollen Ausklang dieser aussergewöhnlichen Reise.
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